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Harte Kampfe bei Eindhoven und Nimwegen
Zunehmender Druck bei Spinal , Remiremout und Lure

In den Niederlanden cnwickelten sich am Donners ^
tag an der West- . Nord- und Ostseite des feindlichen Einbruchsraumes von Eindhoven und Nimwegerharte Kämpfe . Die sehr? beträchtlichen Kräfte, die der Fein!hier zusammengeballt hat, versuchen , sich mit aller Gewali
Bewegungsfreiheit zu verschaffen. Ihr Ziel sind die großerStraßen , die für öen weiteren Aufmarsch gebraucht werdenDer Feind drückte daher besonders stark aus dem RaunEindhoven gegen Sie Straße Hertogenbosch — Nim
wegen und aus dem Raum Helmonö nach Nordoster
gegen die an der Maas entlang führende Straße nach Nim
wegen . Aus diesen Angriffen ergaben sich schwere Abwehr«kämpfe westlich Eindhoven, westlich und nördlich Vechel unian den Höhen bei Boxmeer. Gegenangriffe warfen di«vvr ^ drnngcnen Briten an verschiedenen Punkten zurückAn der Nordspitze des Einbruchsraums griff der Feindauf der Insel zwischen Wal und Lek nach Norden und
Noröosten an . Er scheiterte aber an unseren südlich Arnheim
erfolgreich verteidigten Sperriegeln . Eigene Gegenangriff«führten östlich Nimwegen zur Rückgewinnung der OrtschafiE r l e k u m.

Trotz des sich immer mehr steigernden Artilleriefeucrsim Raum von Aachen beschränkten sich Sie Noröameri-kaner hier auf örtliche von Panzern unterstützte Angriffe
südöstlich Zwcifall. Vorübergehend konnte der Feind einen
Kampfstand einschlietzen, der aber im Gegenangriff wieder
sreigekätnpft wurde. Alle übrigen Angriffe scheiter¬

ten. Auch im Raum von M e tz blieb es trotz der hier
ebenfalls zunehmenden Artillerietätigkeit bei vergeblichen
Aufkmrnngsvorstößen des Gegners . Südlich Metz wurde an
der Seille an mehreren Stellen hart gekämpft , ohne daß
sich Veränderungen der Fronten ergaben. Nordwestlich « cd
südlich Chateau - Sa lins erzielten wir in Gegen¬
angriffen weitere Geländegewinne.

In den Räumen von Epinal , Remiremont und
Lure verstärkte die 7. noröamcrikanische Armee ihren D
weiter . Die schweren feindlichen Panzerangriffe wurden von
unseren Truppen mit energischen Gegenschlägen beantwortet.
Einige Örtliche Vorteile des Feindes südlich Ramber»
villerS und östlich Epinal wurden durch eigene Ge-
ländegewinne in öen unmittelbar benachbarten Abschnitten
j ' ^ esrnal wieder ausgeglichen. Lediglich östlich Lure konnten
die Nordamerikaner beiderseits der nach Belfort und
Montbelliarö führenden Straße in dem bergigen Wald¬
gelände etwas Boden gewinnen. Die Gegenangriffe zur
Beseitigung der Eiuvruchsstelle sind noch im Gange.

Die Härte der Kämpfe , auch wenn sie keine ins Gewicht
fallende Veränderung des Frontverlanses brachten , spiegelt
sich in den Vcrlnftzahlcn des Feindes wider. Am Donners¬
tag wurden erneut über ö0 britisch-noröamerikanische Pan¬
zer vernichtet , und bei erfolgreichen Gegenangriffen fielen
während der letzten M Stunden über 1000 Gefangene i«
unsere Hand.

»El« schmerzlicher Verlust"
Bedenkliche Stimmen zvm englischen Siasko Sei Arnheim

Dre kürzlich noch sehr siegesbewußte Sprache der Anglo-Amerikaner hat in der letzten Zeit an Lautstärke sehr nach¬gelassen . Die anglo-amerikanischen Kommentatoren enthal¬ten sich jeglicher Prophezeiungen. Ueberschlugen sich noch vvrTagen die englischen und amerikanischen Blätter in Sieges-hymncn und stellten sie das Ende des Krieges schon für dienächste Zuknnft in Aussicht, so sind sie nach den vernichten¬den Schlägen, die die britische Lufttandeöivision bei Arn¬heim hat hinnehmen müssen, wesentlich kleinlauterund vorsichtiger in ihren Vorhersagen geworden. „DieDeutschen haben seit Beginn der Invasion "
, so schreibt dieLondoner „Times " zur Vernichtung der britischen Luftlande-trnppen bei Arnheim, „ ihren größten taktischen Er¬folg im Westen errungen . Was sich jetzt absvielt , mutz als«in Kampf um die Initiative in dem Gebiet des Frontvor¬sprungs überhaupt betrachtet werden" .

Ein Reuterbericht aus dem obersten Hauptquartier derAlliierten ExpeditionSstrcitkräfte versucht das Fiasko vonArnheim mit dem schlechten Wetter zu entschuldigen , das dieAlliierten daran gehindert habe , „ausreichende Versorgungund Nachschub an die richtigen Stellen und zur rechten Zeitabznwersen ".
In einem Kommentar zur Lage in Holland bezeichnete»er englische Korrespondent Frank Gillard das Unternehmen»er britischen Lustlandetrnppen bei Arnheim als einen Ver-Mch, der , wenn er gelungen wäre , de» Krieg schneller beendetHatte als es jemals ein Mensch habe voranssagen können".Resigniert stellt Gillard jedoch fest, der Versuch sei an demletzten von einem halben Dutzend Hindernissen in Gestalt«on Wasserwegen gescheitert. Es sei ein „schmerzlicherVerlust ".

. Aehnlich äußert sich ein amerikanischer Kommentator zu

oen » ampsen vei Arnheim, der feststellt : „Es war ein tapfe¬rer Versuch mit guten Aussichten für einen vollen Erfolg.Aber er ist f e h l g e s ch l a g e n" Daraus wird die Lehregezogen , daß es immer ein großes Wagnis sei . wenn manvon einer neuen Waffe zu viel erwarte , und Sie Luftlande¬truppe sei eine sehr neue Waffe , mit der man bisher nurbegrenzte Erfahrungen habe machen könne».
Noch vor Liquidierung des britischen Lnftlande -Uuter-nchmcns bei Arnheim stellte ein holländischer Emigranten-jender fest : „Die Neste der Lnftlandetrnppe bei Arnheim be¬finden sich in einer besorgniserregenden Lage". Die Be¬trachtung schloß mit der Feststellung, daß es jetzt drei Ka k,toren gäbe, die aus den Stillstand der Front von Aachenbis znr Schweizer Grenze Einfluß hätte« : 1. Der schwereKampf in den Niederlanden . 2. das Heranschaffe« des Nach¬schubs für die Front «nd 3. die Tatsache, daß die DentfchenZeit gehabt hätten sich wieder anfzurichten.
„Das letzte Wort beim deutschen Oberkommando"
Das deutsche Oberkommando habe in dieserPhase des Krieges , so schreibt der bekannte portugiesischePublizist Professor Dr . Pimenta , das letzte Wort nochnicht gesprochen. „Dichte Nebelwolken umhüllen uns " ,so schreibt Pimenta , „und noch dichtere Wolken aus 'Geschreiund Lüge . Das d e n t s ch e H c e r i st nicht geschlagen,weder im Osten noch im Süden noch im Westen . Ein sichzurttckziehendes Heer ist noch nicht besiegt. Der Sieger ziehtsich des öfteren zurück , bevor er den entscheidenden

'
Sprungtut" . Pimenta stellt fest , daß die Anglo-Amerikaner undSowjets wohl die brutale Gewalt , das heißt Sie Macht derZahl und des Materials besäßen , aber einmal werde dasGenie und der Geist die brutale Gewalt be¬it e g c n.

Die letzte Ueberfahrt
Vor einigen Monaten gebrauchte , so schreibt ein diplo^matischer Mitarbeiter im „Völkischen Beobachter " unter diestser Ueberschrift , der britische Premierminister ChurchilLeine eigenartige Formulierung . Er sprach von der Ueber -Efahrt, die sich die europäischen Verbündeten Deutschlands!verdienen müßten, um den Anschluß an die Alliierten als!die voraussichtlichen Sieger dieses Krieges zu gewinnen)Die Wirkung, die diese Redewendung in einigen Länder«erzeugte, kann nicht geleugnet werden. Sie mobili . ertsjenes Häuflein von Defaitisten. Kriegsdienstverweigerern!Saboteuren , Konjunkturrittern , politischen Opportunist «:«und Intriganten , die es noch allenthalben gegeben hat, wo!ein Krieg das Schicksal einer Nation in Frage stellte)Schlimmer noch war , daß es auch Gutgläubige gab , Leute)die sich für Patrioten hielten, die die Möglichkeit , sich dis

„Ueberfahrt" zu verdienen, in ernsthafte Erwägung zogen) .Sie übersahen, daß dieser Ausdruck der Ans man -;derer spräche entlehnt war . Ein Auswanderer tut iwjedem Fall eine Fahrt ins Ungewisse. Für den Auswan¬derer , der sich die Ueberfahrt verdienen muß, beginnt dasMartyrium nicht erst am Tage Ser Landung, sondern awdem der Abfahrt. Der Kapitän , der ihn anhcuert , verstößtbereits gegen die Gesetze. Statt des ordentlichen Seemanns,dem er einen Teil der Heuer vorauszahlen muß, nimmt eröen armen Teufel von Auswanderer , der sich verpflichtenmuß, gegen schlechte Kost und gegen eine nackte Pritsche vonfrüh bis spät die Arbeit des Matrosen zu ersetzen. Dies!nennt man die Ueberfahrt abverüienen. Nicht wenige dieserUnglücklichen sahen niemals wieder Land . Sie erlagen denStrapazen der Ueberfahrt und wurden unter Deck ohnezeremonielle Umstände über Bord geworfen. Churchillwußte durchaus, was er meinte, als er seine Aufforderungzum Verrat an Deutschland mit diesem Vergleich aus derBegriffswelt der Auswanderer verbrämte . Ein Teil der¬jenigen. an die sich diese Aufforderung richtete , wußte esnicht . Man glaubte, Sirenenklänge zu hören. So begannjene tragische Entwicklung, deren Zeugen wir heute in Ita¬lien . Rumänien , Bulgarien und Finnland sind.
Was hat sich von all den Versprechungen erfüllt, diediesen Ländern gemacht wurden, um sie von der Seite desdeutschen Bundesgenossen, von der Tribüne des Kampfesfür Leben , Freiheit und Ehre ihrer Nation in das Lagerdes Verrats und der Unterwerfung zu locken ? In Ita¬lien herrschen heute Zustände, die in Zeiten des früherenMittelalters nicht bestanden haben. In den großen, vonöen Alliierten besetzten italienischen Städten wüten Hungerund Krankheiten. Die Lebensmittelrationen betragen nichteinmal Sie Hälfte von denen vor Mussolinis Sturz . DieStraße erhebt drohend ihr Haupt . Der Bürgerkrieg tobt.Er trennt die Familien und macht selbst vor der Kirche nichtHalt . Statt des versprochenen Friedens hat das italienischeVülk erst recht öen Krieg bekomme« Ordnung und ausrei¬chende Ernährung bestehen allein in dem Teil Italiens , derunter der Führung Mussolinis den Kampf an der Seite:^Deutschlands fortsetzt. Kein Wunder daher, daß die Ver-rät ^ selbst an sich irre werden. Der jüngste Mobaufstanöin Rom zeigt, wie in der altehrwüröigen Stadt das Chaosimmer mehr um sich greift.

Aehnlich sieht die Ueberfahrt aus , die Rumänienunternimmt . Hier sollte die Heuer in der Rückgabe Sieben-bürgens bestehen . Bessarabien und die Bukowina sind ab-getreten worden, noch bevor der Waffenstillstand unterzeich-net wurde. Auch das rumänische Volk hat keinen Friedenerhalten , nur kämpft es heute nicht mehr als gleichberech» !tigter Bundesgenosse Deutschlands, sondern als Prätorianer^für den Bolschewismus. Anstelle des souveränen rumäni-schen Staates gibt eS heute ein rumänisches Etappengebietder Bolschewisten . Während der Erneuerer Rumäniens,!Marschall Antonescu, nach Odessa verschleppt würde, ist de«rumänisch . König ein Gefangener in seinem Bukarests!

An der Straße der VernichtungAn der Straße der Vernichtung

DOM

Ein sowjetisches Panzeroorstoß ist zusammengebrochen. Ueber 20 feindliche Panzer liegen vernichtet
»ö einer Straße im lettischenKampfraum . Diesem Sowjetriesen gab die „Panzerfaust " den Todesstoß.

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Kamm , PBZ . , M .)
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Stoßtrupp im Fluß
U -Pioniere haben den Auftrag , feindliche Stellungen am jenseitigen Ufer des Flusses, zu erkunden.
Kurz entschlossen wird er trotz der reißenden Strömung durchwatet.

(PK .-Aufnahme : ^ -Kriegsberichter Kövecke , All. M .)
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Pacan . A) er « errarer yat kern anderes Schicksal, als der
Verratene.

Bulgarien gehört zu jenen Auswanderern , die den
Strapazen der Ueberfahrt erliegen , bevor das Land über¬
haupt m Sicht ist . Die „Frieöenspolitiker " haben es ferttg-
gebracht , daß dieser Kleinstaat von einem Tag zum andern
als einziges Land der Welt mit allen Großmächten gleich¬
zeitig im Kriege lag . Bulgarien bat Großbritannien und die
Bereinigten Staaten um Frieden und fand sich als Ergebnis
dieses Schrittes nach wenigen Tagen auch mit der Sowjet¬
union und Deutschland im Kriege . Diese Wahnsinnstat
kostete dem bulgarischen Volk die Existenz . Heute zeichnet' sich ein Konflikt auch zwischen Bulgarien und der Türkei

, ab Während die Sowjets die rumänischen Prätorianer ge¬
igen Ungarn vortreiben , wird es nicht lange dauern und
idie bulgarischen Prätorianer müssen den Bolschewiken den
iWeg an die Dardanellen bahnen . Die Ausrottung der bul¬
garischen Intelligenz ist in vollem Gange . Der Weg Bul¬
gariens als Sowjetrepublik ist damit vorgczeichnet.

Inzwischen haben auch die Finnen die Bedingungen
>ihrer Ueberfahrt kennen gelernt . Sie wissen nun . daß sie
«niemals ankommen werden . Selbst diejenigen , die den Fin-
«nen jahrelang geraten haben , diese Bedingungen anzuneh¬
men , wie die Schweden , sind nun entsetzt. Tie Austreibung
ganzer Bevolkerungsteile ist im Gange . Eine Massenflncht
nicht nur aus den Rußland überlassenen Gebieten , sondern
«aus Finnland selbst hat eingesetzt. Das finnische Volk weiß,
iwas die neuen Grenzen , die Anlage von russischen Flug-
!«lätzen , von Flottcnbasen und Schießfeldern im Herzen
»Finnlands bedeuten . Es weiß , daß sie nicht nur die Bol-
jschewisierung des finnischen Staates , sondern die jüdische
!Ausrottung des- finnischen Volkes vorbereiten . Und nicht
seinmal um diesen Preis hat Finnland Frieden erhalten.
«Die finnischen Soldaten , die an der russischen Front frei
»werden , haben Marschbefehl gegen ihre deutschen Kameraden
§erhalten . So sieht das Bild der Freiheit aus , die im hohen
Norden aufgegangen ist.

Und noch ein Beispiel : Frankreich. Was haben die
„Befreier " dem französischen Volk gebracht ? Alle Schrecken
des Krieges , die ihm 1940 erspart blieben . Die Schrecken
des Hungers , die es unter der deutschen Besetzung niemals
spürte , de » furchtbarsten aller Schrecke« , den Bürgerkrieg.

«Wie die Bonomis , die König Michaels , wie die bulgarischen
«Regenten ist der General de Gaulle der Gefangene der
-Kommunisten . Ohne sie kann er keinen Schritt tun.
' Das sind die Bilder von der Ueberfahrt an das Gestade
Les Friedens . Es sind Bilder eines Kalvarienwcges in den
Machen des Bolschewismus und der Anarchie . Vielleicht hat'
«es so kommen müssen — vielleicht konnten die Völker , die
idiesen Passionsweg jetzt gehen , nicht anders belehrt werden.
lEines aber steht fest : Mehr Ueberfahrten dieser Kategorie
kvirö es nicht geben . Die deutsche Führung ist entschlossen,
»nunmehr rücksichtslos und mit allen Mitteln
»gegen solche Erscheinungen vorzugehen.

Wenn es in Europa noch Regierungen geben sollte, die
-aus Feigheit , Schwäche, aus Defaitismus und Heimtücke
!glauben , sie könnten auch ihr Volk aus den vorgczeichneten
Weg des Verderbens führen , so haben sie sich geirrt und
ihr Mandat verwirkt. Das Reich wird dafür sorgen, daß
Ke es nicht mißbrauchen können . Mit dem europäischen
Völkermord in den Abgrund der Unterwerfung ist es nun¬
mehr Schluß . Das Schlimmste ist der kampslvse Tod . Den
wird es nicht mehr geben . Die Entwicklung in den verschie¬
denen europäischen Ländern , vor allem in den letzten Wochen,
ist eine furchtbare Warnung . Wo sie nicht gehört worden
ist» wird deutscherseits rücksichtslos dafür Sorge getragen
werden , daß sie nicht überhört werden kann.

Am - ie Plätze im Pas de Calais
Daß es unserer Führung und unseren sich jeden Tag

Mn neuem mit größter Tapferkeit schlagenden Truppen ge-
Ikang , im Westen eine neue Front aufzubauen , ist zu einem
»wesentlichen Teil das Verdienst jener Männer , die zum Teil
-seit acht Wochen ihre tief im Rücken des Feindes liegenden
Stützpunkte unerschütterlich verteidigen . Die vor den be¬
festigten Hafenplätzen gebundenen feindlichen Kräfte hätten
ganz abgesehen von dem hierdurch immer noch nicht ausrei¬
chend gelösten Nachschubproblem, andernfalls den Druck an.
unserer Westgrenze um so viel steigern können , daß der Auf¬
bau neuer Abwehrlinien vielleicht in Frage gestellt gewesen
wäre . Gegenwärtig zieht besonders die Zone im Pas de Ca-
'lais starke feindliche Kräfte aller Waffengattungen auf sich.

Am Mittwoch , gingen wieder stärkste Luftangriffe und
Heftige Feuerüberfälle auf Hafen und Verteidigungsanlagen
non Dünkirchen , Calais und am Cap Gris Nez
nieder . Trotz der pausenlos einschlagenden Granaten und
Bomben nahm unsere Artillerie anfliegende Bomberver¬
bände und feindliche Bereitstellungen unter Feuer . Sie
schoß mehrere Flugzeuge ab und im Vorfeld von Dünkirchen
zersprengten sie anrückende Infanterie - und Panzerkolonnen.

Das Hauptziel des feindlichen Ansturms war der
Festungsbereich von Calais mit Cap Gris Nez. Seit
Dienstag abend setzt hier der Feind in wachsendem Maße
Infanterie - und Panzerverbände an , die an verschiedenen
Stellen in die durch Luftangriffe völlig verschütteten Feld¬
stellungen eindrangen . Die ganze Nacht und den folgenden
Tag wurde im Bereich der Werke „Lindemann " und „San-
gatte " sowie beim Fort Lepin erbittert gekämpft . Im
Ringen Mann gegen Mann und Mann gegen
Panzer hatte der Feind erhebliche Verluste . Tr'otz des
fanatischen Widerstandes der immer wieder zu Gegenstößen
antretenden Verteidiger ging der Kampf über einige Be¬
festigungen hinweg . Unmittelbar hinter ihnen wurde der
Feind aber aufgefangen und im Gegenangriff wieder ge¬
worfen . Am Cap Gris Nez , wo die Werke „Todt " und
„Großer Kurfürst " ebenfalls heftig bombardiert wurden,
lag der Befehlsstand der Artilleriegruppe im Brennpunkt
der Kämpfe . Auch hier sah sich der zunächst vorgedrungene
Feind von Gegenstößen gefaßt und abgeschlagen. Das Rin¬
gen um die befestigten Plätze im Pas de Calais geht mit
unverminderter Wucht weiter.

An den westfranzösischen Stützpunkten blieb es bei
Artillerieöuellen und Stoßtruppgefechten . Bei Lori ent
nahm feindliche Artillerie das .Hafengebiet sowie Stellungen,
im nördlichen und östlichen Vorfeld ergebnislos unter
Feuer , während unsere Marine - Flak feindliche Aufmarsch¬
bewegungen wirksam beschoß . Die Besatzungen von La Rö¬
chelte und Gironde - Nord störten dürch mehrere er¬
folgreiche Stotztruppunternehmen feindliche Angriffsvor-
bereitungen . In beiden Festungsbercichen wurde der Geg¬
ner durch überraschende Ueberfälle . ans vorgeschobenen
Stützpunkten vertrieben . Gefangene und zahlreiche Waffen
fielen in unsere Hand.

50 Millionen Deutsche zuviel
Die Erörterung über Morgeuthaus Vernichtnugspla«

geht weiter
Der satanische Plan des USA - Finanzjuüen Morgen-

thau, -oer eine Vernichtung der gesamten deutschen Indu¬
strie und die Abmontierung aller Maschinen und ihren Ver¬
sand nach der Sowjetunion vorsieht , hat die Erörterung
über die im anglo - amerikanischen Lager vorliegenden Ver-
fklavungs - und Vernichtungspläne gegen Deutschland von
neuem in Gang gebracht . Nicht nur die Zeitungen in Eng¬
land und in den USA beschäftigen sich mit diesem dort be¬
liebten TLertta , sondern auch neutrale Blätter stellen ganz

Unbeirrbare Siegesgewitzhett
Telegrammwechsel des Führers mtt dm StaatsoberhSapler « der Dreierpaktmächte

Ans Aulatz des vierte « Jahrestages des Dreimächte¬
paktes fand zwischen dem Führer » dem Duce » dem
Tenno «nd dem japanischen Ministerpräsidenten Koiso
ei« Telegrammwechscl statt» in dem die unerschütterliche
Siegeszuversicht der im Dreierpakt vereinte « Staaten zum
Ausdruck kommt.

Gleichzeitig wurden zwischen dem Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbeutrop » dem Dnce und Außen¬
minister Shigemitsu Telegramme ausgetauscht.

Der Führer , a» de« Duce:
Duce ! Zum vierten Jahrestage dos Abschlusses des Drei-

mächtevaktes sende ich Ihnen meine herzlichsten Grütze . Dieser
historische Tag gibt mir erneut Veranlassung, meine unerschüt¬
terliche Zuversicht in den Endsieg über unsere Gegner
zu beköstigen, denn am Ende dieses schicksalhaften Kampfes kann
und wird nur unser Sieg stehen, der unseren Völkern eine glück - ,
liche und freie Zukunft geben wird.

Adolf Hitler.
Der Duce an de« Führer:

Die Völker Italiens , Deutschlands und Japans haben sich
vor vier Jahren verbündet zu einem gemeinsamen Schicksal, um
mit ihrem Glauben und ihren vereinigten Kräften Europa von der
jahrhundertelangen Ungerechtigkeit der angelsächsischen Imperia¬
lismen zu befreien. Heute, in der entscheidenden Phase des gigan¬
tischen Zusammenstoßes zwischen der Welt von gestern und der
WM von morgen, suhlen sie sich mehr denn je in der äußersten
Krastanstrengung vereinigt, welche den Triumph ihrer Sach«
sichern muß und allen den Frieden der Gerechtigkeit
geben wird.

Zu diesem historischen Jahrestag bringe ich Ihnen , Führer,
die tiefe Bewunderung des wahren . italienischen Volkes für das
unüberwindliche Heldentum der deutschen Wehrmacht zum
Ausdruck sowie meinen aufrichtigsten Glückwunsch und eine uner¬
schütterliche Getvitzhcit des Endsieges als verdienter Preis für die
ungeheuren Opfer, die unsere Völker ertragen , um ihren Söhnen
und der Welt ein heiseres Morgen vorzubereitci: .

Mussolini.

L>er Führer an den Tenno:
Zum vierten Jahrestage des Abschlusses des Dreimächte<

Paktes hitts ich Eure Majestät, meine und des deutschen Volkes
herzlichste Grüße und Wünsche entgegenzunehmen . In diesen!
schicksalhaften Tagen weiß ich mich mit Eurer Majestät eins in der'
ruhigen und unbeirrbaren Zuversicht, daß unsere Na¬
tionen den Kampf gegen unsere Feinde trotz vorübergehender Rück-
schlage am Ende in Ehren und siegreich bestehen werden.

Adolf Hitler.
Der Tenno au den Führer:

Bei Gelegenheit des vierten Jahrestages des Abschlusses deS-
Paktes zwischen Japan , Deutschland und Italien bringe ich Eurer
Exzellenz meinen f e st e n Entschluß zum Ausdruck . . R mckeren.
Verbündeten zusammenzuarbeiten für den endgültigen Er¬
folg dieses Krieges. Hirohito.

Der Führer an Miuisterprästdeut Koiso:
Der vierte Jahrestag des Abschlusses des Dreimächte -Paktes

sieht unsere beiden Nationen im härtesten Abwehrkampfe gegen
die gemeinsamen Feinde. In der festen Ueberzeugung , daß das
deutsche und das japanische Volk diesen heroischen Kampf untrenn¬
barer Waffenbrüderschaft bis zum siegreichen Ende fort-
führen werden , sende ich Eurer Exzellenz meine aufrichtigsten
Grüße . Adolf Hitler.

Der japanische Ministerpräsident an den Führer:
Am vierten Jahrestag des Dreimächtebaktes stelle icki erneut

fest, daß in diesem Weltkrieg , der über Gedeih oder Verderb
Deutschlands und Europas entscheidet, das deutsche Volk und die
Soldaten des Heeres, der Marine und der Luftwaffe unter Eurer
Exzellenz genialer Führung in voller Einigkeit unerschütter¬
lich entschlossen sind, den Krieg bis zum siegreichen ' Ende
durchzukämpfcn . Tief beeindruckt von dieser Tatsache möchte ich
Eurer Exzellenz meine aufrichtigsten Wünsche für Ihr Wohler¬
gehen übermitteln und zugleich meine feste Ueberzeugung ausspre¬
chen, daß - er Endsieg Japan . Deutschland . Italien und streu
Verbündeten.gehört . Koiso.

Die Beskiden
Don Kriegsberichter Friedrich Z . Breitwieser

jst -P .,n . ) Die Karpaten zeigen auf der Landkarte etwa
. s Bild eines riesigen Hasenkvpses , der nach Osten gewandt

ist und mit der Nase gegen den Dvnauknick bei Gatatz zwi¬
schen der Walachei und der Moldau in Rumänien vorstötzt.
Hier bildet Siebenbürgen den inneren Gesichtsteil , während
weiter westlich als Wange sich das ungarische Donau -Theiß-
Revier anschließt . Ueber diesem leitet nach Norden das un¬
garische Erzgebirge zum eigentlichen Schädeldach, den Fels-
massiven der Hohen Tatra , über . Das Gebiet , mit dem die¬
ses Schädeldach nach Galizien abklingt , sind die Beskiden
im engeren L-inne , deren Name sich auch sonst häufig örtlich
in die Karpaten für Berge und Bergketten findet . Die West-
beskiöen streichen in einem Halbbogen von den Quellen der
Oder zum Jablnnkapatz jSSI Meter ) : südlich von ihnen ist
slowakisches Territorium . Die beiden höchsten Berge sind
Babia Gura j1725 Meter ) und Lissa Hora j1325 Meter ) . Die
Ostbeskiöen trennen mit ihren waldreichen Bergen Ungarn
und Ostgalizien vom Pöprad bis zur Nvrdostecke von Sie¬
benbürgen . Auf den Jablunkapatz als den westlichen Kar¬
patenübergang folgt nach Osten der Duklapaß , der ebenfalls
flach ist (502 Meter ) : zwischen den beiden genannten Pässen
liegt — rund eine Antowegstunde nördlich — die Krönungs-
sraüt und Festung Krakau . Ueber dem Duklapaß bilden nach
Norden Weichsel und San ein steiles Dreieckdach. Am Süö-
ende des östlichen Dreieckschenkels, des San , liegt Przemysl,
das als Schlüsselstellung zwischen Krakau und dem östlichen
Lemberg im vorigen Weltkrieg immer wieder Brennpunkt
der Kümpfe zwischen Oesterreich und Rußland war . Südlich
von Przemysl , da wo die bisläng westlich streichenden Kar¬
paten nach Südosten schwenken, gibt der Uzsopaß in 889
Meter einen Durchlaß durch die Berge nach Süden ins Un¬
garische. Wiederum östlich folgt der einzige Paß dieses gan¬
zen Bereichs der Waldkarpaten , der die Tansendmetergrenze
überschreitet , der Beskiüenpatz mit 1014 Meter . Die das
nördliche Vorfeld beherrschenden Städte sind Stryj und Sia-
nislau , beide im Stromgebiet des Dujesir . Fast genau im

Süden von Stanislau führt der JadluUkapaß mit 931 Nieter!
durch das Gewirr der Waldberge . Die nächste Stadt im!
Norden über diesem Paß , zwischen ihm und Stanislau , ist!
Delatyn , von wo die Straße und die Eisenbahn östlich nach
Kolomea und weiterhin nach Czernowitz in den Bereich des
oberen Sereth und Prnth zeigen.

Die genannten Namen zeigen , daß es sich um Gebiete:
von politischem und strategischem Gewicht handelt . Gelände - '

mäßig zeigen sich dem kritischen Blick Vorteile und Nachteile
militärischer Art . Es fehlen — bis auf die Hohe Tatra selbst,
die aber beim Angriff aussparend nmflügelt werden kann —
die Hochgebirgsstrecken, wie sie am Sttöabfall der Karpaten
zwischen Jassy und Galatz dem von Osten kommenden An¬
greifer sich entgegentürmen . Andererseits ist aber das viel¬
ruppige Bergland der BeSkiden mit mitteleuropäischem»
Mischwald großen strategischen Entwicklungen nicht günstig»

' !
cs bietet weder Raum zu weitausholcnden Schlachten , noch!
zeigen sich — außerhalb der wenigen Pässe — Angelpunkte,
die ohne die Gefahr des Versickerns in weite Waldbergräume»
dem Angreifer ermöglichen , eine geballte Entscheidung zu)
suchen , oder die den Verteidiger instand setzen , einen entscheid
denden Abwehrsieg für den Gesamtraum zu erzwingen.

Für die Flachlanötaktik der Russen fft bas Gelände zu)
kupiert : für Hvchgebirgskrieger ist es zu mittelmäßig . So - .'
mit fällt dem Borgelände entscheidende Bedeutung zu : doch!
dürften die Beskiden selbst zu einem vom Verteidiger hin-j
haltend geführten Krieg vielerlei Gelegenheit bieten . Die
Beskiden liegen weder im Zuge der großen Völkerstraßen,,
noch haben sie als Schonplatz geschichtlichen Geschehens je!
Bedeutung gehabt . Das Gebiet gehört innerlich und äußer¬
lich zum abendländischen Kreis , aber es ist eins der ärmeren
und weniger entwickelten .Kinder der großen Mutter Europa . .
Somit ist es von den cngativen Einflüssen der europäische« )
Kultur frei : bodenständiges , gesundes Wald - und Berg¬
bauernvolk bietet günstige Chancen für eine Aktivierung'
unter instinktstcherer . überlegener Führung.

nucyrern reu , oay me Traume zur Auswicyung oes oeuncyen ,
Volkes im Feinölager sehr weit gesteckte Ziele vorsehen . i

Ciemenceau , der große Deutschen - Hasser , hat einmal das
Wort gesprochen, es gäbe 20 Millionen Deutsche zuviel . In
einem Leitartikel des englischen Wochenblattes „The Nation"
wird die Forderung ausgestellt , daß Deutschland nur vierzig
Millionen Menschen haben dürfe . Wenn die englische Zeit¬
schrift die deutsche Bevölkerungszahl auf 40 Millionen be¬
schränkt wissen will , so bedeutet das also , daß 5 0 Millio¬
nen z u v i e l sind und demnach ansgerottet werden müßten.

Der Londoner Korrespondent der Schweizer Zeitung
„Tat " befaßt sich mit den sowjetischen Plänen zur Nieder¬
altung Deutschlands und erwähnt dabei wiederum die For-
erung der Sowjetunion , nach dem Krieg Millionen von

deutschen Zwangsarbeitern zu rekrutieren und in Arbeits¬
bataillone zu organisieren . Der Plan der Sowjets gehe

rauf hinaus , die Offiziere und Unteroffiziere der deutschen
mee, die an der Ostfront gekämpft haben , zu erfassen,

crine so zusammengesetzte Arbeiterarmee könne natürlich
nur für grobe Massenarbeit wie für den Bau von Straßen
und Kanälen , die Säuberung und Urbarmachung von Land
und dergleichen verwendet werden . Zusätzlich zu dieser Ar¬
beiterarmee soll noch ein Heer von Facharbeitern eingesetzt
werden . Die Sowjets betrachten dies , so schließt der Ar¬
tikel der „Tat "

, zugleich als eine Strafe und als Erziehungs¬
maßnahme , so habe sich ein sowjetischer Gewährsmann dazu
geäußert.

Die Schweizer Tageszeitung „Vaterland " bezeichnet den
Plan des Juden Morgenthau als einen „furchtbaren Rache¬
plan von alttestamentarischem Ausmaß " . Morgeuthaus Vor¬
schläge seien der furchtbarste Sabotageakt an dem künftigen
Frieden , sie würden nicht den europäischen Frieden , sondern
den europäischen Friedhof bedeuten . Aber » so schließt der Ar¬
tikel des Schweizer Blattes , ein großes Volk , ncke das
deutsche , könne man nicht einfach ausradieren.

Ostastatische Seekriegsbilanz
Der japanische Marinesprecher in Schanghai , Kapitän

z. S . Matsushima , gab eine detaillierte Aufstellung der
Schiffsversenknngen seit Pearl Harbour , zu der er erklärte»
Saß sie auf den Mitteilungen des Kaiserlichen Hauptquar¬
tiers beruhe:

Feindliche Verluste
Schlachtschiffe 19 versenkt , 18 beschädigt, 1 versenkt oder

beschädigt : Flugzeugträger 36 versenkt , 19 beschädigt, S ver¬
senkt oder beschädigt : Kreuzer 99 versenkt , 58 beschädigt:
Zerstörer 90 versenkt , 48 beschädigt: Spezialschiffe 6 versenkt,
4 beschädigt : N -Byote 113 versenkt , 62 beschädigt: Kanonen-

voore 8 versenkt , 6 beschädigt: Minenleger 6 versenkt , 2 be¬
schädigt : Minensucher 7 versenkt , 1 beschädigt: Torpedoboote
37 versenkt , 9 beschädigt: kleine Schiffe mindestens 218 ver¬
senkt, mindestens 110 beschädigt : Patroillenboote 3 versenkt,
2 beschädigt: U -Boot -Jäger 2 versenkt : Transporter 771
versenkt : nicht näher bestimmte Schiffe 8 versenkt , 9 be¬
schädigt: entweder Schlachtschiffe oder große Kreuzer 17 ver¬
senkt, 8 beschädigt : entweder Kreuzer oder große Zerstörer
7 versenkt : erbeutete Schiffe 612 verschiedener Typen.

Das sind insgesamt 1 985 v e r senkte, 386 beschä-
dioi - . 6 versenkte oder beschädigte Schiffe . Außerdem wurden
13/8 feindliche Flugzeuge abgeschossen . oder be¬
schädigt.

Japanische Verluste
Schlachtschiffe 1 versenkt , 1 beschädigt : Flugzeugträger

4 versenkt , 2 beschädigt : Kreuzer 5 versenkt , 6 beschädigt:
Zerstörer 26 versenkt , 15 beschädigt: U - Boote 19 versenkt,
5 beschädigt: Spezialschiffe 2 versenkt , 1 beschädigt: Minen¬
leger 6 versenkt . 1 beschädigt: kleine Schiffe 3 versenkt , 2 be¬
schädigt : Schiffe besonderer Typen 2 versenkt , 4 beschädigt:
Transporter 18 versenkt , 5 beschädigt.

Das sind zusammen 87 versenkte und 42 beschädigte
Schiffe . 2321 japanische Flugzeuge wurden zerstört oder
stürzten sich auf ihre Ziele.

Kapitän z. S . Matsushima betonte , daß die künftigen
Ereignisse die wahre Kraft der japanischen Flotte beweise' :
würden.
Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eiserne « Kreuzes a« st -Obersturmsührer Helmut
Scholz» Bakaillonstommandeur iu dem st -Freiwilligen-
Greuadier -Regimeut „de Ruyter ", als 581 . Soldaten ; st -Ober¬
führer Helmut Becker, Kommandeur der Panzer -Division
„Totenkopf" als S8S . Soldaten : st -Standartensührer Rudolf
Mnhlenkampf, DivisionKsührer der st -Pcmzer-Diviston
„Wiking", als 536. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Fortgesetzter „V 1"- Einsatz
Nach dem Reuter -Bericht vom Freitag erfolgte auch am

r eitag früh der Einsatz von „V 1"-Gefchossen gegen
nglanö und den Großraum von London . „Einzelheiten

stehen noch aus "
, so schließt die tägliche Reuter - Meldung in

Abänderung des fönst üblichen Satzes : „Es entstanden Schä¬
den und Verluste ".

Die Wehrmachtsberichte vom Samstag und Sonntag -veröffent«
ltchen wir in unserer morgigen Ausgabe . Die Schriftlettung.
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Rauch über Reval
Ei« Zeitbild aus der estnischen Hauptstadt

Von Kriegsberichter Willy Wienhöwer
PK . Anfang September . — Des Krieges dunkle Schatten

iLldüstern die Sonne über dem grünen Estland . Zwar meint sie
-s an diesen Tagen wieder besonders gut mit den Menschen
und gibt ihnen glühende, bräunende Strahlen im Ueberfluß.
Aus den weiten Feldern wogt das Korn wie ein Meer satten
Goldes . Der letzten Waldbeeren erdene Würze liegt noch auf
der Zunge , da gießt die Natur mit vollen Händen den Reich-
mm an Blau - , Him- und Stachelbeeren auf die weiß gescheuer¬
ten Tische. Die prallen Euter der müde wiederkäuenden Kühe
strömen gleichsam zufriedene Wohlhabenheit bis in die anmuti¬
gen Winkel der Städte . Fürwahr , der Mensch , der hier lebt,
brauchte nicht Sorgen zu haben und nicht in die sicherer scheinen¬
den Bezirke ländlicher Geborgenheit und den kühlen Schatten

>planmäßig gepflegter Wälder zu flüchten, stände nicht abermals
die Fackel des Krieges nun wie ein Fanal der letzten Vernich¬
tung an den östlichen und südlichen Grenzen dieses lieblichen
HindcS . Jahrhunderte hindurch fand es keine Ruhe , wurde es
bin - und hergerissen, ein Schlachtfeld im Streite der großen
Nachbarn und doch selbst ein starkes Bollwerk gegen die Stürme
des weiten Ostens . Fetzt, da dieser Sturtn bereits die Grenz¬
steine verwehte, legt sich den Menschen des Landes erneut die
eisige Faust der tödlichen Angst gufs Herz. Sie fühlen : Wenn
es diesmal nicht gelingt , den Osten zu bannen , dann beginnt für
sie ein grausames Sterben , und aus dem Wust der Trümmer
werden sich dann nie wieder die schwarzwcitzblauen Farben er
heben.

In wenigen Monaten hat Estland einen großen Wandel er¬
fahren . -Aus dem Freudentaumel der Besreiungsseiern IStl
war es allmählich in eine Atmosphäre passiver Oberflächlichkeit
hinübergeglitten, in der im wesentlichen das Wohl um das Ich
und Eigen den Tagesablauf bestimmte. Der Bolschewismus
schien ja jetzt so weit und daher ungefährlich , und die Erinne¬
rung an die gute, alte Zeit der Eigenstaatlichkeit nahm mit der
Dauer des Krieges , der sich weit von den Grenzen abspielte,
und dem wachsenden Maß der Entbehrungen zu . Man gedachte
in Trauer der vom Bolschewismus verschleppten Zehntausende
von Landesbewohnern und sehnte sie zurück in die Höfe und
Häuser . Jedoch man lebte weiter und gewann der Zeit die
bestmögliche Seite ab . Der Krieg war nicht sehr beliebt. Das
Leben galt mehr . So schlug das Herz des estnischen Volkes in
der natürlichen Regung seines Blutes.

' Dann kamen die Tage , da im Aus und Ab des Krieges oer
Bolschewismus wieder an die Pforte des Landes rüttelte,
lieber Reval , der Landeshauptstadt am Meer , ging Win Stunden
währender Bomben - und Feuerregen nieder und zerstörte vieles,
was den Esten hoch und heilig war . Das Volk verstand die
Zeichen am . östlichen Himmel über der Rarwa und dem Poipus-
see . Es stand auk.

Hoch am Himmel über Revals dunstiger Sandsteinsilhonette
wehen schwarze Rauchfahnen seewärts . Sie steigen aus einigen
hohen Schornsteinen, die die grauen Wehrtürme um etliches
überragen, und wollen dem Fremden sagen, daß der Terror , der
die Stadt traf , wohl viele Häuser und Kulturdenkmäler einer
stolzen Vergangenheit zerstörte, nicht aber ihre Seele , die in den
Menschen wohnt , zerbrechen konnte . So ist auch das Straßen-

^ bild . Die einstmalige Hauptverkehrsstraße liegt seit jenem furcht¬
baren Märzabend

" in '
Schutt und Asche, und nur ein schmaler

Fnßgängerweg gibt das holprige Kopfsteins ) slaster der „Harju"
frei. Wenige Menschen nur sind hier zu sehen . Die meisten
haben einen anderen Weg gewählt , um zu ihren Arbeitsplätzen
zu kommen. Neben den sommerlich lichten Kleiderm herrscht in
der grellen Farbsinfonie das Feldgrau des Heeres und das
Blau der Kriegsmarine vor . Kaum sieht man noch einen wehr-
lälugeu Mann im Kleide des Zivilisten . Eine Reihe von Ge-
Msten und Kaffeehäusern, in und vor denen sich vor Jahres-
.' .üü die Jugend ein unbekümmertes Stelldichein gab . sind ge-
aeichlossen. Die Straßen weisen nicht mehr das frühere Ge¬
linge und Geschiebe flanierender , fröhlicher Mädchen an der
Zeite dienstfreier Soldaten auf . Es hat niemand mehr Zeit
und Lust zu diesen oberflächlichen Dingen , einer leichten Unter¬
haltung , da die Grenzen des Landes in Flammen stehen.
Kommt jedoch eine Unterhaltung zustande, dann dreht sie sich
nicht um Sonnenschein, Jugend und Liebe , sondern an ihrem
Anfang und Ende steht die bange Frage der blonden Schönheit:
Kommen die Bolschewisten hierher ? Wie ein Alpdruck liegt
diese Frage auf allen Herzen und läßt jeden Versuch einer natür¬
lichen Fröhlichkeit, die das Volk so anszeichnet, im Keime er¬
sticken. Es kennt die Bestie Bolschewismus wie kaum ein an¬
deres, und visionell steigen jene Bilder wieder ans, die nur noch
im Hintergrund lebendig werden : Verschleppung und Genick-
' chuß . Vor drei Jabren erst war es so

Es ist stiller in Reval geworden , uns wenn uey am Aveno
ünige Soldaten in den schattigen Anlagen des Domberges zu
wem Lied, bealeitet von den Klänaen eines Scküfserklaviers.

zusammenfinden , dann vermag auch dies kaum das Gespenst,
das schon seit Wochen in den Winkeln und Herzen hockt , für
flüchtige Minuten zu bannen . Frauen und Kinder haben die
Stadt zum Teil verlassen, um auf dem Lande Geborgenheit zu
suchen . Der Bauer hat sie gern ausgenommen , denn sie sind
gerade bei Einbringung einer guten Ernte wertvolle Arbeits¬
kräfte. Wer aber in der Stadt seinen Arbeitsplatz hat . der bleibt
dort und tut willig seine Pflicht , entweder mit seinem Arbeits¬
gerät oder am Rande der Stadt bei den befohlenen Schanz¬
arbeiten . Hier steht der Major neben dem Soldaten und der
Direktor neben seinem jüngsten Lehrling . Denn , was getan
werden muß und kann, um dem Bolschewismus den Eintritt in
die von Tag zu Tag stärker werdende baltische Bastion zu ver¬
wehren , das geschieht . Davon zeugen die stille Entschlossenheit
auf den Gesichtern der Menschen und der ungestörte Arbeits¬
rhythmus wcrteschaffender Räder , der im Sinnbild der
schwarzen Rauchpeitschen über Reval weithin deutbaren Nus
druck findet.

Die Mühle am Fuße des Mont M.
Gefecht mit französischen Terroristen.

Von -/ -Kriegsberichter Kurt Herwarth Ball.
-- -PK . Le P . , ein graues Skeingemäuer , eine Mühle am

ichmalen Bach , eine Brücke , ein schmales WieseMal, rechts eine
Felswand , links dichter, uriger Tannenwald und darinnen
zwei Maschinengewehrnister der französischen Terroristen Mit
Explosivgeschossen hakten sie die Brücke und die zu ihr führende
Straße unter Feuer . Füirfzig Meter über der Straße weiden
oraune Kühe, gelassen und ruhig , und das Geläut ihrer
Glocken hängt friedlich über dem Kampslärm . —

Zwei Polizeikompanien mit einem zugeteilten Flazug der
Wehrmacht sind an der Brücke von Le P . aus den Widerstandder „Maguis "

, der französischen Terroristen , gestoßen . Die
Polizeischützenkompanie hat im ersten Morgenlicht schon icke
etwa hundert Meter tiefe Schlucht durchquert und ist seit¬
wärts der Mühle in den Urwald des Mont M . hineingestoßen »
Die Maschinengewehrnestcr an der Brücke bleiben hinter den
Verstoßenden liegen . Sie zetaen ihre Kampfkraft , als dle
Schwere Kompanie über die Brücke ziehen will . Alles muß -n
volle Deckung.

Rechts auf dem Berge war minutenlang heftiges Ma-
schinengewcbrfeucr, und auch unsere Gegner ließen Schwärme
ihrer Geschosse über die Brücke und die Straße hinwegstreichen.
Zäh und verbissen verteidigen dis Terroristen den Zugang zuihrem Stützpunkt am Mont M

Mit einemmal ratscht zcbn Meter vor der Brücke ein Fla-
Geschütz los Hinter dem Panzerschild zusammengekrümmt,
hatte die Bedienung die - Kanone Zentimeter um Zentimeter
vorgeschoben . Die Geschosse prasselten wie heißer Hagel aus
das Eisen und staubten mit irrsinnigem Pfeifen über die
Straße . Die Männer waren ganz rubig . Als wären sie mit
Sem Geschütz verwachsen, schien es — Männer und Waffe aus
grauem Stahl Der erste Schuß splittert Fels auseinander , dis
nächsten Schüsse lassen die Orgelpfeifen der steinernen Wand
grell aufklingen , und aus dem Urwald irrt das Echo donnernd
zurück . Die in die Felswand eingeklemmten Terroristen stür¬
zen mit ihrem Maschinenaewebv in den grünen Talqrund.
Sekunden später biegen die Lsnchtspnrgranaten znm Waldrand
hinüber nnd suchen zwischen den nrmächtiaen Tannen nachdem
anderen Maschinenaewebrnest —

Unter dem Feuerschutz der Fla sturmen Polizeigrenadtere
über die graue Brücke und besetzen die Mühle , Karabiner und
Maschinengewehre werden in Fenstern und Luken in Stellung
gebracht — aber der Gegner antwortet nicht mehr.

Wo die Berawiese an den Wald grenzt , kommen Gruppen
der Wehrmacht herunter . Hinter ihnen brennen drei einsame
Gehöfte — Widerstandsnester wie der Fels und Waldrand
hier . Das eine Bauernhaus hatte „Urlaubergepäck* der Terro¬
risten geborgen , das andere , in dem es immer noch knallte.
Munition , im dritten zeugten Strohlager und verlassene
Esscnsgeräte von dem fluchtartigen Verschwinden der „Ma - >
auis " . Nur Le P ., die einsame Mühle an der Brückenkchre,
wies keine Verbindung mit den Söldlingen Moskaus auf —
bis — ja , bis die Polizeigruppe das Gebäude verlassen wollte.
Da läutete es irgendwo im Haus : genau wie ein Fernsprecher,
dreimal , fünfmal , sechsmal — dann war der Apparat in einer
Wandnische im Keller entdeckt — nnd schwieg . Um die gleiche
Stunde hatte der Terroristenstab vor dem Angriff einer ande¬
ren Kampfgruppe die Flucht ergriffen . Und zu den drei in
den Hellen Sommertag lodernden Fackeln gesellte sich eine
vierte.

Luskvasfenerfinder m Rachijag - stasW
Vo« Kriegsberichter Ulrich Hausmann.

PK . Der wichtigste Verbündete des Kampfes ist der Er«
fmder . Technische Ueberlegenheit, gepaart mit größerem Ei«
satzwillen sind die Voraussetzungen des Sieges . Dieser Satz
gilt vor allem bei der Luftwaffe . Die bessere Maschine mü
wirkungsvolleren Waffen , mit größerem Können und Schneid
geflogen, wird — wenn nicht ein böser Zufall entgegenspielt —
den Gegner bezwilrgen. Ein so begnadetes Ersindertalent ist ,in einer Nachtjagdstafsel. Der Rus eines Waffcnoberfeld-
webels , ehemals Maschinenschlosser aus Berlin , geht weit über
dre Grenzen seiner Einheit hinaus . Seine Ideen führten zu
grundlegenden Blenderungen an sämtlichen Flugzenaen seines
Geschwaders . So wurde die Bewaffnung der Nächtsagd-
maschinen durch seine Anregung weitestgehend geändert . Da¬
durch wurden bessere Schußmöglichkeiten erzielt . Daraus
wiederum ergaben sich eine neuartige Angriffstaktik und er- i
höhte Abschußergebnisse . Das Visier, das '

bisher dm Flug-
zeugführer in der Sicht behinderte , gestattet heute , nach der
Durchführung des von M . gemachten genialen Vorschlags , s
völlig freien Blick . Höchst einfach war die Lösung des Pro¬
blems , nur hatte vorher niemand daran aedacht , sozusagen ein k
Ei des Kolumbus . s

Immer wieder kommt M . zum Stafjelkapitän mit neuen ^
Ideen , die sich als wertvoll erweisen und meist ohne große
Schwierigkeiten ansfiihren lassen . Wenn Offiziere seiner
Stassel erklären , daß der Oberfeldwebel an den 130 Abschüsse» !
der Gruppe in hohem Maße beteiligt ist , so spricht dieses ,
Lob für sich selbst . Nicht nur behob M . spielend gewisse Bean - i
standungen der Flugzeugführer an Bordwaffen , er baut« auch
ein äußerst wirksames Doppel- MG , zum Fliegerbeschust vo«
Boden ans Er ist auch jedesmal der erste an dieser Waffe,
wenn es gilt , angreifende Tiefflieger zu bekämpfen. Der
Miährige Oberfeldwebel fliegt als Bordschütze bei Nachtjagd-
cinsätzen mit und trägt neben dem EK N das KVK I und die
bronzene Frontflugspange.

M . den gesunder Ehrgeiz und angeborenes Talent immer
Neues ersinnen lasten, sitzt mit seinem Kameraden , dem Ober¬
werkmeister, viele Stunden der Freizeit hinter Lehrbüchern
und büffelt . Die Bercchnungskünste dieses Autodidakten wür¬
den manchen Mathematiker vor Neid erblassen lassen . Er
schult in uneigennütziger Weise seine Männer , teilt ihnen s

' '
Wissen mit . Sein Schassen und Erfinden hilft siegen.

Wachsende Jugendkriminalität in England . Der Krieg
habe natürlich viel dazu beigetragen , baß Englands Jugend
s» verwahrloste , aber , meint die Zeitschrift „Leader "

, er sei '
keine Entschuldigung dafür , daß heute tatsächlich ömch die
wachsende Jugendkriminalität die Ordnung ins Wr :Mn
o - raten sei. Die Schande solle man ruhig eingestehen, daß
rs sich jetzt immerhin 40 Prozent aller Gerichtsverfahren in
England mit der Aburteilung jugendlicher Verbrecher be
lasten müßten.

1.
L »lock mvk, 5»N.

»lock moltkXottoStztk
5. »tocü m»kr Vrvt.

ltsrlMM - krililckpkeüei äsr kriMnmß
von fi-ont uncl l-!simot. — voller:
Zclmellste unc ! restloseAblieferung,
riclitigs öebonölung , bogerung unö
Einteilung, sparsamster Verbroueti!

Die DroffeluugSmatznahmeu der USA gege« Argen-
tinie « sind um eine weitere vermehrt worden . Den von
Südamerika nach Norden fahrenden Schiffen wurde ver-

— . in argentinischen Gewässern anznlcaen.

vss LelLle leiste» !

L
(10. Forijetzung)

6.
Sie standen am Fenster des Schlafgemachs und schauten über die

regungslosen Gipfel der fernen , unermeßlichen Wälder . Sie stan¬
den dicht nebeneinander , aber sie hielten sich nicht umschlungen wie
sonst . Etwas war aufgestanden zwischen ihnen , und sie litten beide
unerträglich. Die Nacht war nur Halbdunkel, obwohl kein Mond
am Himmel stand : vieles in iyr war deutlich zu erkennen.

„2ch muß noch viel lernen "
, begann Edda das Schweigen zu

lösen , „es ist mir heute etwas widerfahren , was mich in meinem
Tiefsten erschüttert hat . Willst du es hören . Alexander ?"

Er öffnete seine verschlossenen Lippen und sagte mit einer frem¬
den . kalten Stimme : „Alles , was dich betrifft , will ich hören .

"
Sie begann . Wie groß und schön ihre Stimme klang, diese schöne,

dunkle Stimme , die Millionen Menschen in Begeisterung versetzt
hatte : „Die Treppe in Raima , diese einzigartig schöne Freitreppe
erinnerte mich an einen Film , in dem ich mit besonderer Freude
gespielt habe. Ich hatte darin — in diesem Film , Ax — eine Treppe
hinanzusteigen, ganz langsam und verträumt , hatte dann vor dem
Portal mit einem Offizier Seiner Majestät Friedrichs des Großen
zujammenzutressen. Und als ich über die Treppe in Raima schritt,
hatte ich das Gefühl , wieder jene junge Hofdame zu sein , Anna
Katharina , Axel, mußt du wissen , die dort oben die folgenschwere
Begegnung mit dem jungen Offizier hat . Und wie ich die Pforte
^ reiche , wird sie wirklich aufgerissen. Vor mir steht ein junger
Mensch , den ich nicht kenne , den ich entgeistert anstarre , mit dem ich
gewisssrmaßen meine Rolle weiterspiele , ohne es zu empfinden.
Dieser Mann ist Michael Koltai , der Befreundete der Prinzessin .

"
« >e schwieg. Doch als Alexander keine Bemerkung tat , fuhr sie fort:
»Das ist alles !" Und dieser Schluß war so rührend kindlich , daß
? Aander aufstöhnte , plötzlich die Arme hob und Edda innig um-
I?ote. Während er sie schweigend und inbrünstig küßte , fühlte sie
oie Berreiuna seines Welp" -
. »Meine grvge sMiypieierin "

, sagte er dann , „wie konnte ich
je vergessen , was dir für alle Ewigkeit im Blut steckt ? Ich mutz

>r beichten . Du sprachst jetzt eben und ich hatte vergessen , daß du

. . o - --" " lw "wmw , cm onncien Zmcyauerraum zu sitzen
und die große Gittard in einer Rolle zu hören .

"
Als sie nicht antwortete , küßte er ihre Äugen und diesmal spurte

er, daß sie weinte , still und lautlos weinte . Doch als er bestürzt
fragen wollte , sagte sie schon : „Werde ich dieses Erbe nie ansgeben
dürfen ?"

„Willst du es wirklich . Edda ? Du warst zu groß !"

„Wolltest du wirklich deine Karriere aufgeben und hier den Land¬
junker spielen?" fragte sie mit leidenschaftlicher Stimme zurück.
„Sollen wir denn beide ewig über unser — sogenanntes Opfer

„Ja , ich -wollte es wirklich : hier leben !" gab er stolz zurück. „Und
seit ich hier wohne, will ich es noch stärker. Ich habe nichts Unersetz¬
liches aufgegeben .

"
Sie glaubte seinen Worten , sie waren aus großer Überzeugung

gesprochen Und nun fügte sie beruhigt hinzu:
„Nun werde ich noch beglückter hier leben können, da ich weiß,

daß du mir kein allzu großes Opfer gebracht hast . Ich habe meine
Kunst geliebt , wie hätte es anders sein können, Alexander ? Aber
dich, dich liebe ich mehr . Für dich könnte ich alles ausgeben Wir
könnten in den Urwald ziehen oder S?!te weltabgeschiedene, meer-
umspülte Insel bewohnen , niemals würde ich mich langweilen i«
deiner Nähe .

"
„Es wäre ganz gut , wenn wir das verwirklichten . Es könnten

dich keine Männer mehr arischen - " scherzte er. Und ernster wer¬
dend : „Ich will den Fahrer entlassen, Edda .

"
Sie erschrak ; er fühlte es am Zucken ihres Körpers.
„Warum , Ax ? Bist du mit seinen Leistungen nicht zufrieden ?"

„Er sieht dich an , Edda !"
Sie preßte seinen Arm.
„Darum darfst du keinem Menschen sein Brot nehmen, Alexan¬

der ! Nein , du darfst es nicht. Wenn er sich erst an mich gewöhnt hat,
wird es sich sicher legen, dieses Anstarren . Und dann — er ist doch
nicht unverschämt."

„Du kannst das ja besser beurteilen "
, antwortete Alexander .

"
Zu dieser Antwort schwieg sie und löste sich aus seinen Arnlen.

Er umfing sie von neuem. „Ich wollte dich nicht kränken , Edda . Ich
bitte dich, Geliebte , du darfst mir nicht zürnen .

"
„Und du — Alexander — darfst nicht auf jeden Mann eifer¬

süchtig sein .
"

„Ich kann nickt ertragen , wenn sie dich ansehen —"
„Du siehst mich doch auch , Ax ! Dann dürfen wir nicht in Gesell¬

schaft gehen "
Ich könnte jeden Niederschlagen, der dich mit jenen Augen an¬

sieht , wie es — gestern dieser Michael Koltai tat !"
„Vergißt du, was ich dir erzählt habe ?" wehrte sie sich.
„Du hast — gespielt und er hat es vielleicht für die Wahrheit ge¬

nommen . Du hast ihn sehr sonderbar angesehen, Edda ."

„rclexanoer !" Sie löge sich enügütng von ihm, liez durch das
dunkle Zimmer , verfing sich stolpernden Fußes in den Teppichen,
strauchelte, fiel in die Knie . Dabei stieß sie einen leisen Schrei aus.
Alexander war neben ihr und hob sie empor . Sie konnten beide
nicht sehen , wie beschattet ihre beiden Gesichter waren , beschattet
von Angst, Sorge und einem Leid, das nicht zu sein brauchte . Aber
sie liebten sich stärker als bisher.

Ralmanskis machten Besuche . Sie fuhren bei allen befreundeten
Gütern der Umgegend vor . Allein es blieb meist nicht beim höf¬
lichen Aügeben der Karte . Man war gemütlich und lehnte in die¬
sem Falle jedes Zeremoniell ab . Die Besuche verliefen sehr er¬
quicklich. Fast niemand fragte nach der Herkunft der jungen Frau;
man begnügte sich gern mit ihrem bezaubernden Vorhandensein.

„Platenshof besuchen wir zuletzt "
, meinte Alexander , „da wir

uns dort vermutlich am längsten aufhalten werdendes sind seit
vielen Jahrzehnten die nächsten und besten Freunde der Ralminski ."

„Werden wir auch die Vogelwarte besuchen ? " fragte Edda.
Alexander verneinte lächelnd. Dazu müsse man wohl einen gan¬

zen , besonderen Tag einlegen . Als sie die Einfahrt von Platens-
hos passierten , wunderte sich Edda . Sir hatte nach dem Gespräch bei
der Prinzessin , in dem von dem Niedergang der Platenschen Wirt¬
schaft die Rede gewesen, verkommene Verhältnisse erwartet ; dieser
sterbende Hof aber zeigte eine mustergültige Pflege und Ordnung.
Auch Alexander erstaunte . Ehe er den Fahrer mit der Karte hin-
einichicken tonnte , wurde die Tür aufgetan und Fredegard vo»
Platen trat nach draußen.

Die Jugendgespielen hatten einander lange Jahre nicht mehr
gesehen . Wenn Alexander zufällig in Ralmanskow gewesen war,
weilte Fredegard , wiederum zufällig , anderswo . Alexander fühlte
sofort eine warme , brüderliche Zuneigung zu diesem Mädchen, das
er so lange vergessen gehabt . Er erinnerte sich kleiner , gemeinsamer
Kindheist-erlebnisse, dis ihn plötzlich lächeln machten. Es schien
Fredegard übrigens nicht anders zu gehen. Mit einer Herzlichkeit,
die keine Jahre des Fernseins zu Überdrücken hatte , lief sie die paar
Schritts bis an den Schlag.

„Du kommst doch herein ? " sagte sie . „Das heißt , wenn die gnä¬
dige Frau will !" Dabei wandte sie sich liebenswürdig an Edda.
„Frau Diana hat schon soviel Schönes von Ihnen erzählt , gnädige
Frau .

"
Edda fühlte sich gefangen von soviel reizender Gastfreundlichkeit.

„Wir steigen gern aus , Ax , nicht wahr ? Ich hoffe, wir stören Sie
nicht?"

„Wenn Sie störten , würde ich Sie nicht gebeten haben "
, erwiderte

Fredegard und nahm Eddas Hand , die sich ihr bot . Sie bemerkte so¬
fort das Außergewöhnliche an Alexanders Frau ; sie fand , daß die
Prinzessin noch zu wenig von ihrer Schwiegertochter berichtet hatte.

( Fortsetzung folgt)
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Aus Stadt und Laud
Hellte wird verdunkelt von 20 .07 bis 656 Uhr

Moidaasg mg 19 . 15 Uhr, Moaduotrrgaog 6.53 Uhr.
«

Wochendienstplan der Hitlerjugend
BDM .-Gruppe 3/40l. Di - ganze G uppe «ritt am Dienstag,

3 . Oktober, püakiltch 20 Uhr, mit tadellosem Sport an der Turn¬
halle an -, die Baovmädrlsportwartin Inge Rößler kommt. Es
wird erwartet, daß jedes Mäd l zu diesem Sportdleost erscheint.
M . o. v : Sportwartin Ruth Bisel.

BDM .-We>k Gr . 3/401. Mittwoch 20 Uhr : Nähen in der
. Fraueaacvettsscha le . Alle Mädel des Jahrgangs 1923 müssen

unbedingt za einer kurzen Besprechung kommen.
»

Das Wehrschietzen der SA fand gestern in Altensteig bei sehr
guter B -tetligung statt. Da die Auswertung noch nicht abgeschloffen
ist , veröffe «tltchen ürir erst morgen einen Bericht hierüber.

Der Erntedanktag wurde gestern in aller Stille ohne großen
festlichen Rahmen und ohne jeglich« Veranstaltungen begangen.
Dir Ration gedachte in Ehrfurcht und Dankbarkeit der großen
Opfer unseres Landvolkes , des Bauern und der Bäuerin , die
durch ihre rücksichtslos aufopfernde nahrungschoff-ude Arbeit in
Haus und Hof , aus Acker und Feld der Nation das Durcksteheo
ihres schwe- sten Kamvses ermöglichen Helsen . Wie das gläubigeB rtrauen der Bo lksgekamtheit zum deutschen Soldaten unbegrenzt
ist , so w«iß sie, daß das deutsche Landvolk auch im neuen Wirt¬
schaftsjahr das Aeußerste aus sich herausholen wird , um durch
einen neuen Sieg aus dem Acker sein eu Beitrag zur entscheidenden
Phase dieses gigantischen Ringens zu leisten.

Oktober
Mählich neigt sich das Jahr seinem Abstieg zu . Mit demvon der Melancholie des vorschreitenden Herbstes verhan¬genen Oktober ist das eigentliche Spätjahr da . Kürzer undsparsamer wird das Licht der Sonne , kühler und herber wer¬den die Tage.
Noch leuchten letzte Blumen in den Gärten . Bald wohlwird ein erster Reif sie schwärzen und verderben. Auf Sen

stillgewordenen Feldern , in den Obst - und Nutzgärten wer¬den des Jahres letzte Früchte eingebracht . In den Winger-ten hebt die große Zeit der Weinlese an.
Immer feuriger lohen und brennen die Wälder derBuchen . Tief in den grünen Mänteln der Berge röhrendie Hirsche.
Die heimatliche Erde bereitet sich vor auf die Zeit derRuhe und des neuen Werdens.
Da dankt das Landvolk dem Schöpfer für den Segendes mühevollen Arbeitsjahres , das aus Keim die Frucht,ans Saat die Ernte wachsen ließ und dem deutschen Volk imKampf ums Leben sein täglich Brot bescherte. Und derrespektvolle Dank der ganzen Nation wendet sich dem uner¬müdlichen Landvolk , dem Bauern , Ser jetzt oft allein allesleitenden und leistenden Bäuerin zu , SieDeutschland mit ihrerArbeit eine kampf- und lebensfichernde Schlacht gewannen.Spätjahr ist es, die Spanne des Jahres , die wir sonstals Zeit der Stille , des Rühens und des Wartens kannten.Das Heute kennt kein Verhalten , kein Abstandnehmen zwi¬schen Erkämpften und zu Erkämpfendem, keinen Stillstandzwischen Ernten und neuem Säen . Im Ringen mn unserdeutsches Leben bleibt alles im vollen Fluß . Auch dasoktoberliche Spütjahr wird uns ein nie rastender Ruf undBefehl zum Schaffen und Kämpfen für unser Weiterlcben sein.

Ist denn alles Schicksal?
Es ist ja so leicht , immer alles von sich abzuwälzenÄnd anderen die Schuld in die Schuhe zu schieben . Schon daskleine Kind beginnt mit dieser menschlichen Schwäche: Esverleugnet seine eigene Schuld , wenn es eine Dummheit be¬

gangen hat und gibt seinen Kameraden als Anstifter und
Verantwortlichen an. Hauptsächlich aus Angst und Feigheit.>Jm späteren Leben handelt es sich dann meistens um be¬
queme — um nicht zu sagen faule und skrupellose — Men¬
schen, die sich weißwaschen wollen , wenn sie irgendetwas au¬
sgestellt haben , was unliebsame Folgen heranfbeschwor . Wie¬derum spielt die Feigheit hier eine große Rolle , vielfach nichtnur nach außen hin, sondern vor dem eigenen Gewissen. Sic
suchen sich zu ihrer eigenen Beruhigung und derjenigen deranderen einen Prügelknaben, dem sie alle Verantwortungaufhalsen können . Gibt es aber dann keinen Menschen mehr,den sie für ihre Zwecke vorschieben können , dann verschanzensie sich hinter den Worten : „Es war eben Schicksal "

. Damitglauben sie alle Schuld von sich abgeladen zu haben . DieseEinstellung aber muß als überaus schädlicher Fatalismus be¬
zeichnet werden . Hilf dir selbst , so hilft dir Gott, sagt ein'altes ehrliches und gerades Wort, das noch immer die Be¬stätigung seiner Richtigkeit erfuhr. Was ist das für ein Ar¬
mutszeugnis, das ich mir selbst ausstelle , wenn ich meine, anmeinem Schicksal , am Verlauf des eigenen Lebens nicht Mit¬arbeiten zu können . Die Geschichte der Völker beweist immerwieder in tausend und abertausend Fällen, wie notwendig es
ist, die Hände nicht in den Schoß zu legen, sondern am Ge¬
schick der eigenen Nation zu arbeiten, zu kämpfen, alle Unbillabzuwehren suchen . Nur dadurch kann und muß der ver¬diente Lohn eines Tages eintrcffen . Und wie sieht es im Ein¬
zelschicksal aus? Wie man sich bettet, so schläft man, heißt es,und . niemand wird leugnen können, daß dieser Ausspruchgroße und tiefe Wahrheit in sich birgt . Gerade in der heuti¬gen Zeit ist es Gift, Fatalist zu sein , das heißt , sich blindlingsdem vermeintlichen unabwendbaren Schicksal zu verschreiben,denn es handelt sich ja hier nur um einen Aberglauben, derin Einzelfällen so gefährlich werden kann , daß er ins »Ver¬derben führt . Es gäbe dafür unendlich viele Beispiele anzu¬führen, doch soll hier nur das Nächstliegende und zeitnahestegenannt werden : Ein Terrorangriff . Ist man nachlässig und
sucht sich nicht zu schützen, geht nicht in den Keller , bringtnichts in Sicherheit, verdunkelt unvollkommen und derglei¬chen, so liegt es klar ans der Hand, daß man seine gesamteHabe und sein eigenes Leben wcUaus mehr Gefahren und
Vernichtungsmöglichkeiten anssctzt als bei rechtzeitig getrof-
st neu richtigen Maßnahmen. Chronische Schwarzseher werdend raus zu antworten haben , daß oft alle Vorsicht nichts ge¬nutzt habe . Gewiß , auch das kann Vorkommen. Aber sobaldman sich selbst zu schützen suchte und mit ganzer Kraft gegendas Unglück stemmte, bleibt einem für später stets die Genug¬tuung : Ich habe alles getan , was in meinen Kräften stand.M un Verschulden ist es nicht. Allein schon dieser Gedanke,
d ?" einem sPäter Ntnt und Kraft gibt , das vielleicht schwereL ' s zu tragen , ist es wert, gegen den Aberglauben des „un¬
abwendbaren Schicksals" anzukämpfen . Ucüerlasseu wir unsalso nicht blindlings diesem sogenannten Schicksal , das ja garkeines ist. Vermeiden wir Fahrlässigkeiten , und wir stibü
haben dann den größten Nutzen!

Was ist bei Todesfälle« zrr 1«« ?
Nachdem der Arzt oder das Krankenhaus die ärztlicheSterbeurkunde ausgestellt hat, erstattet man Meldungbeim Standesamt. Weitere Papiere des Verstorbenen

sind mitzunehmen. Auch der Anmeldende selbst muß sich über
feine Person ausweisen können. Gleichzeitig beantragt man
die Zahl der Sterbeurkunden, die man für Angehörige und
für Versicherungen benötigt. Wegen der Beerdigung genügt
Meldung bei einer Beerdigungsanstalt, die alles Weitere
übernimmt. Mit dem Seelsorger bespricht man die Bestat¬
tung hinsichtlich besonderer Wünsche und Anliegen des Ver¬
storbenen oder der Angehörigen.

Schnellste Meldung mache man an Versicherungenund Sterbekassen. Vorher aber beachte man genaudie Bedingungen des Versicherungsausweises oder der Sterbe-
kasfensatzungcn, die recht verschieden sein können.

Findet sich ein Testament des Verstorbenen in der
Wohnung vor, so sollte dessen sofortige Ablieferung an das
Amtsgericht erfolgen. Oft hat der Verstorbene ein Testament
hinterlegt. Dann wird sich ein Hinterlegungs -chem vorfinden,
der dem Gericht zurückgegeben werden muß. Wenn ein ge¬
richtliches oder notarielles Testament vorliegt, aus dem die
Erben und Erbanteile ersichtlich sind, dann ist ein Erb¬
schein nicht erforderlich . Eine Ausfertigung dieses Testa¬ments mit Eröffnnngsprotokoll gilt als Ausweis und ersetzt
den Erbschein.

Wegen der Erbschaftssteuer empfiehlt sich ein Gang zum
Finanzamt . Dieses fordert an sich Vermögens- und Schulden¬
aufstellung von den Erben zwecks Festsetzung der Erbschafts¬
steuer, sieht aber von dieser Formalität meist ab , wenn sichaus der Persönlichen Besprechung ergibt, daß der Erbe der
Erbschaftssteuer nicht unterliegt, was meist der Fall ist.

Vielfach wird die wichtige Kündigung von Mit-
gliedschaftenzu Genossenschaften, Vereinen usw ., denen
der Verstorbene angehört hat, unterlassen. Daraus ergeben
sich noch nach längerer , Zeit unliebsame Nachforschungen , die

Das Scharffchützen-Abzeichen
In Anerkennung des hohen Einsatzes des Einzelschüßen mit Ge¬
wehr als Scharfschütze und zur Würdigung der hierbei erzielten
Erfolge hat der Fahrer für das Heer und die Waffsn- jj das
Scharfschiitzen - Abzeichen eingeführt. Das Abzeichen isteinOvalmit
Aslerkopf und Eichenlaub und wird auf d -m rechten Unterarm
getragen. (OKW., Presse-Hoffmaon. M.)

man vermeiden kann , wenn man den Todesfall recht baldmeldet.
Quittungen und bezahlte R schnurr gL» LeS

Verstorbenen dürfen unter keinen Umständen verniZMt wer¬den, sondern sind sorgsam . aufzubewahren.
Bilder und Papiere des Verstorbenen haben heut,erhöhte Bedeutung. Für die Ahnenforschung der Sippe sirw

auch bedeutungslos erscheinende Dinge von Wert . Mitunterwerden Papiere vernichtet , die nach vielen Jahren von irgend¬einem Angehörigen unter erheblichem Kosten- und Zeitauf¬wand neu beschafft werden müssen, sofern dies überhaupt
möglich ist. W . H . D.

Frauen als Gesellen und Meister
Gut bewährt im Feinmechantkerhandwerk — Weibliche Uhrmacher noch eine Seltenheit

Warum man eigentlich den Frauen grundsätzlich jeden
. Sinn für Technik absprechen wollte , während doch ein gutgeführter Haushalt ohne mancherlei technische Kniffe garnicht zu denken wäre, ist verwunderlich. Vielleicht deshalb,weil viele Frauen ihre Abneigung gegen alles „Technische"laut zum Ausdruck zu bringen pflegen , während die auchrecht zahlreichen Männer , die solchen Problemen hilflosgegenüberstehen , dies schamhaft verbergen . . .

Wenn ein,Mädel Liebe und Begabung für die Problememehr oder minder komplizierter Maschinen in sich spürt,kann sie heuzulagc zu ganz praktischer , im Laufe der Zeit
.auch sehr selbständiger Arbeit an ihnen gelangen, wenn sieein entsprechendes Handwerk erlernt . Auch eine „höhereSchulbildung" ist kein Hindernis dafür — im Gegenteil siekann der Meisterin später von Vorteil sein. Man hört jetztim Kriege von Frauen und Mädeln , die in der Schlossereioder Schmiede des eingezogenen Mannes oder Bruders
schaffen . Solche Arbeit ist allerdings so schwer , daß Frauensie immer nur in Ausnahmcfällen verrichten werben. Da¬gegen hat öaS Mechaniker - und vor allem das Feinmecha-nikerhanöwcrk in seinen vielfältigen, interessanten Betrie¬ben mit wciü ' i .he . r Hilfskräften im Kriege so vorzüglicheErfahrungen gemacht, daß sich die Meister dazu entschlossenbuben , auch in Zukunft weibliche Lehrlinge nicht nur alsHiiiskrüftc, sondern als Mitarbeiter in ihre Werkstätten" nchnnehmcn

In der Feinmechanikerwerkstatt gibt cs komplizierteAchj.cnben zu losen . Oft werden hier Entwicklungen önrch-gesührt, die später im Großen von der Industrie aus-gcivcrtet werden. Tie leichte Hand der Frau , aber auch ihreFreude am Feinen , Zierlichen und Saubc 'ren — solch eineWerkstatt sicht oft blitzblank anS wie eine gute Stube — undnicht zuletzt ihre Zuverlässigkeit bis ins kleinste hinein kön¬nen sich dabei aufs schönste entfalten . Hier ist ein Hundert¬stel Millimeter ein ganz gängiger Begriff, jaes gibt so¬gar Präzisionsarbeiten , die auf ein tausendstel Millimeterstimmen müssen ! „Köpfchen" gehört freilich dazu , sogar einrecht klares Denken , das sich gern in die komplizierten Fra¬gen seiner Werkzeuge und Spezialmaschinen und -apparatelilneinfindet. Die Maschinen , mit denen hier gearbeitet wird,sind oft sehr klein und handlich : man «kann im Sitzen ar¬beiten und braucht s ine übermäßigen KörperkrLfte dafür,aber um 'so mehr
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g -r 'n b ' ers ' eine , komplizierte Maschine ist dieNbr. - Z n - -- : ei ' : e Mn- auseinandcmgenoinmenhat und

Ne nicht wicoer zuiammenvrachte, weist das am Vesten . Aidie Maschinen , mit denen ihre Teile bearbeitet werden , st . ,zierlichste Kleinausgaben von dem, was man sonst in Werk¬stätten sieht. Daß der Umgang mit ihnen der Frau gemäßfein muß, wenn sie eben nur jenen Sinn für Technik hat,der sie zur Maschine hinzieht, ist eigentlich selbstverstänötzch.
Trotzdem ist die Frau als Uhrmacher noch weithin eine Sel¬tenheit. In der Ostmark allerdings ist man da dem übrige»Reich weit voraus . Hier findet man überall junge Uhr¬macherinnen zwischen ihren männlichen Kollegen bei der Ar¬beit. Jetzt im Kriege wirkt sich das natürlich besonders
segensreich aus . Die Uhrmacherei ist ein reines Sttzhand-werk . Hier braucht man erst recht keine besondere Körper-kraft, dafür aber ganz geschickte Finger , gute Augen undwieder Verstand, uns Herr über die Wunderwelt der win¬
zigen Räbchen und Hebelchen zu werden. Kombinations¬
gabe mnß man auch haben, um rasch und sicher die Krank¬heiten der Uhrenpatienten erkennen zu können. Dreiein¬
halb Jahre Lehrzeit sind auch hier nötig, um Geselle werden
zu können , und wiederum fünf Jahre , bis man zur Meister¬prüfung zugelaffen wird . , Vorher wird man möglichst ansMeisterschnlen sein Wissen vertiefen.

Verlockend ist vor allem am Uhrmacherberuf, daß manihn mit allen Konseguenzen fraulicher Zukunftsträume wei-terführeu kann : Als Meisterin im eigenen Laden mit Woh¬nung im gleichen Hans ist die Bereinigung von Beruf und
Ehe leicht möglich. Hier braucht also die Lehr- und Gesellen¬zeit in keinem Falle „verloren " zu sein . Eins freilich darfman nicht vergessen : der Uhrmacherladen, wie man ihn sosauber und verlockend in Groß- und Kleinstadt kennt, isteine Verbindung von Handwerks- und Handelsunterneh¬men . Wer ihn erfolgreich führen will , muß neben dem tech¬nischen Können auch kaufmännischen Verstand haben . Den
ieöoch oilegt man der Frau niemals abznstreitcn . Der eigeneBetrieb ist dann aber anch ein Reich, in dem sich die ganzePersönlichkeit einer -Frau entfalten kann.

Rundfunk am Dienstag
Neichsprogramm : 7.80—7.45 Uhr : Zum Hören und

Aehalien : Eine botanische Betrachtung zum Herbstbegin «.12.35— 12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage . 14.15—15.00 Uhr:Allerlei von Zwei bis Drei . 15 .00—16.00 Uhr : Opernvor¬spiele und -Arten von Weber , Smetana , Franz Schmidt,Richard Strang u . a . 16.00—17 .00 Uhr : Heitere Nachmittags-musik mit Solisten und Kapellen . 17 .15—18 .80 Uhr : Beliebte«Operettenmelodien , unterhaltsame Klänge . 18.80—19.00 Uhr:Der Zeitspiegel : Ans deutschen Gauen . 19 .00—19 . 16 Uhr:Wir r -M-n mit Musik . 19 .15—19 .80 Uhr : Frontberichte . L0 .1S
bis 22.1,0 Uhr : Der Musikkalender : Oktober , eine volkstüm-
>' che Sendung nach einem Kalenderblatt von Werne ; Plücker' ' nd k ' zstav Kneip.

Deutschlandsender: 17. 15—18.80 Uhr : Hans Pfitz-uer - Zyklus : „Von deutscher Seele "
, romantische Kantate nachEichenöorff . Leitung der Komponist . 20.15 —22.00 Uhr : Das

große ! onzert — ewige Musik Europas : Werke von Liszt,
Krieg , buffy und Lhotka. Dirigenten : Artur Nother , Alf.
Drcssel , Robert Heger und Johannes Schüler .

Verantwortlich Illr den gesamten Inhal « : Dieter Lank in MIenst- Ig. Bertiwer.
Ludwig Laud . Drn -Ku. Verlag : Buchdruckerei Laud , Altensteig, z . 5t . ' reirlifleS gum»

1 Ü/Iikigssueks ? ! 1 össekZsts -^ nrsigsn ^
K eike dt« mittl Wützauug

modern, möbbe - t oder u -
möbliert, von bomdeng-
sckiidigt. Fabrida lten-Lye-
paar mit einem Kmd , an
kle nem Platz-- gesucht.
Gest . Angebote unter AK.
1477 an ! la , Stuttgart,
Eckli - ßioch 4gZ.

1 HkLMSpIit 1
Line Jungkuh samt K lh

mit Abslammungsnachwets'
verkant Michael Zieste,
Wö -nersberq.

Inserate frühzeitig aussebeu!

Sie « eeeiek «eseetsn,
ei-balien 8ie von uns bei mäßi¬
ges . Lsiti -ägstn ausgiebigei -sistaaßso kür llranbck -ilskns-
ter>: veNa 8is gssunä blsibsa,
g^bsn vir Ilmsa einen srlieb-' li cken lls!l cker gsrsiilten Vsi-
trägs viellen rurücii fest falirs
diatei>sinwiclst' je4 '

2, ür- 1943
Logai- 5 Ivlonstsbeitl-äge) . 8is
bleiben Privatpatient . Lickern
8ie Lick soloi-tI V/ena cks erst
krank siaci , ist es ra spsil
Verlange , 8is nälwrs ^ .«ik-
klärung . Vereinigte Lraoken-
ver-sickerungs-O^Q ., Rattgaet,Lobe üteape 18.

lksttkselEl »»» gegen ksrug-
Lldein an Laclvei-beaa cks »-.
„Lege" 6 m. d . ll , stiboack
bei Urag.

Den " einen gibts der Herr imS blase ? So sagt man doch
g m o -n Menschen , die unoer-mulet Gluck haben. Ader ganzstimmt es n cht . Wer z . B . lnder vemschen Reichslorierte ge¬winn .-!, will , der muß schon
milspteien , der muß einen Ein -,
satz wage . Ec ist nicht groß —
Vs Los - riorde t drei Mark jeKl sie Und das läßt sich wohl
e,s mvingen, dafür winken
480 <100 Gewinne. Schon bald
beginnt dt - Z ehnng. BestellenSir noch geute bei Gabler,Etmtl . Lotterie - Einnahme
(13 ) Augsburg , Postscheck¬konto Munch n 7786.

Lxpr-ssikatstsn,^ .nkängsv uack ^ .ukklebsackl -ss-
ssa kür öakassri «langen swp-üsblt kuckbancklung Osast,
papisl -ksacklung u . Lüi-obeckai-k

^ >8 pnüfenikl
tun I- uflsckutrAei 'Zte
tätig Z6IN unä äock nock klclur-
kalt vnci V/äscks in OrcinunA
Volten? Dos ist möglich — äsnn

5 i?6i'mgungLmitss!
übe-t'all

ützk 'V. U . !> li.M
oor c!sc> Osrrsi -Werksn.
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